
Paris (AFP) Die weltberühmte „Mona Lisa“
von Leonardo da Vinci hat einem namhaf-
ten Renaissanceforscher zufolge überhaupt
nichts mit dem bislang vermuteten Modell
zu tun. Die Florentiner Kaufmannsgemah-
lin Lisa del Giocondo habe den Auftragge-
ber des Bildes gar nicht gekannt, sagte der
italienische Historiker Roberto Zapperi der
„Süddeutschen Zeitung“. Vielmehr habe
da Vinci eine Geliebte seines Auftragge-
bers, des Papstbruders Guiliano de' Medici,
gemalt. Es handele sich um Pacifica Branda-
ni, die Guiliano de' Medici ein uneheliches
Kind geboren habe und kurz darauf gestor-
ben sei.

Berlin (dpa) Der israelische Dokumentarfil-
mer Avi Mograbi wird mit dem Kon-
rad-Wolf-Preis 2009 der Berliner Akademie
der Künste ausgezeichnet. Die Jury würdigt
Mograbi, wie die Akademie gestern mitteil-
te, nicht nur als bedeutendsten Dokumenta-
risten Israels, sondern auch als „mutigen
und engagierten Zeitzeugen der Konflikte
im Mittleren Osten“ sowie als einen „Experi-
mentator und Erneuerer der Filmsprache“.
Außerdem sei der 1956 in Tel Aviv gebore-
ne Mograbi auch ein begabter Satiriker.
Sein jüngster Film „Z 32“ wird bei der Preis-
verleihung am 1. November in der Akade-
mie am Hanseatenweg gezeigt.

Berlin (ddp) Die norwegische Band a-ha
trennt sich und hat für 2010 ihre Abschieds-
tour angekündigt. Mit dem erfolgreichen ak-
tuellen Album „Foot of the Mountain“ wolle
sie ihre gemeinsame Karriere beenden, teil-
te die Band gestern auf ihrer Homepage
mit. A-ha werde keine weiteren Alben mehr
veröffentlichen. Das Poptrio um Sänger Mor-
ten Harket bedankte sich bei seinen Fans
und all jenen, die zu seiner „unglaublichen
Reise“ beigetragen hätten. Die Tour wird
mit einem Konzert am 4. Dezember 2010 in
Oslo enden, wo sich die Band 1982 gegrün-
det hatte. Die Gruppe verkaufte weltweit
mehr als 35 Millionen Alben.

Frankfurt/Main (dpa) Der umstrittene Ro-
man „Ende einer Nacht“ über die Schau-
spielerin Romy Schneider darf weitgehend
unverändert und ungeschwärzt erscheinen.
Das Oberlandesgericht Frankfurt (OLG)
gab gestern den Rechtsmitteln des Münch-
ner Blumenbar-Verlags und des Autors
Olaf Kraemer statt und hob ein Urteil des
Landgerichts Frankfurt auf. Dieses Gericht
hatte im Februar noch der Unterlassungskla-
ge des dritten Ehemannes der Mutter Romy
Schneiders, Magda Schneider, stattgege-
ben und dem Verlag aufgetragen, mehrere
Passagen zu schwärzen (AZ 16 U 39/09).

Neubrandenburg (dpa) Das ungewöhnli-
che deutsch-polnische Musikprojekt „Stetti-
ner Sinfonie“ feiert an diesem Samstag in
der Konzertkirche in Neubrandenburg sei-
ne deutsche Erstaufführung. Als „Baustein
der Versöhnung“ wird das Werk für Chor
und Orchester des Berliner Komponisten
Friedrich Schenker erklingen, teilte das Ver-
anstaltungszentrum mit. Der 66 Jahre alte
Musiker schrieb das 40-minütige Werk im
Auftrag des Künstlerhauses Vorpommern
in Heinrichsruh. Es soll der Verständigung
beider Nationen in Zeiten immer wieder-
kehrender politischer Irritationen dienen,
hieß es. Die „Stettiner Sinfonie“ war im Juni
in Stettin uraufgeführt worden.

Frankfurt/Main (dpa) Das deutsche
PEN-Zentrum hat die Situation von Journa-
listen in China erneut scharf kritisiert. „Die
Welt wurde belogen“, sagte Vizepräsident
Dirk Sager gestern bei der Vorstellung ei-
nes Berichtes über inhaftierte Autoren auf
der Frankfurter Buchmesse. Das asiatische
Riesenreich habe der Öffentlichkeit anläss-
lich der Olympischen Spiele 2008 in Peking
eine Verbesserung der Menschenrechtssi-
tuation im Land versprochen.Tatsächlich
aber seien seit der Olympiade zwölf Schrift-
steller und Journalisten wegen ihrer Arbeit
zu Gefängnis oder Arbeitslager verurteilt
worden.

Frankfurt/Main (dpa)
Der Schauspieler Jan
Josef Liefers (45) hat
glückliche Erinnerun-
gen an seine Kindheit
in der DDR. Er mache
einen Unterschied
zwischen dem Staat
DDR („hinter dem ich
drei Kreuze mache“)
und dem Land DDR
mit seinen Menschen,
sagte der gebürtige
Dresdner gestern auf
der Frankfurter Buchmesse, wo er seine Bio-
grafie „Soundtrack meiner Kindheit“ vor-
stellte. Er sei in einer fröhlichen und freizügi-
gen Familie aufgewachsen, berichtete er.
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Mit Liedern wie „Ich hab ein
zärtliches Gefühl“ oder als
geistiger Vater der Zeichen-
trick-Ente Kwak wurde Her-
man van Veen bekannt. Heu-
te ist der Clown, Liederma-
cher und Poet weltberühmt.
Am Samstag, den 24. Okto-
ber, tritt der Holländer (64)
um 20 Uhr in der Stadthalle
Rostock auf. Die OZ verlost
10 mal zwei Karten. Rufen
Sie heute zwischen 0.00 und
24.00 Uhr die Nummer
0137/8260043 an, nennen
Sie die richtige Antwort – a,
b oder c – auf folgende Fra-
ge: Aus welchem Land
stammt van Veen? Auswahl:
a) Südkorea; b) Niederlan-
de; c) Mecklenburg-Vorpom-
mern. Die Gewinner werden
schriftlich benachrichtigt.

Berlin (ddp) Für die deutschen
Kinos läuft das Jahr 2009 wirt-
schaftlich erfolgreich: In den
ersten 40 Wochen lösten Kino-
besucher rund 100,8 Millionen
Tickets und sorgten für einen
Gesamtumsatz von 663,2 Millio-
nen Euro, wie die Zukunft Kino
Marketing GmbH gestern in
Berlin mitteilte. Damit beträgt
die Steigerung im Vergleich
zum Vorjahr bei den Besuchern
13,6 Prozent, bei den Umsätzen
unter anderem auf Grund höhe-
rer 3-D-Eintrittspreise sogar
20,7 Prozent.

21,8 Prozent des Gesamtum-
satzes entfielen auf deutsche
Filme, 23,2 Prozent aller Kino-
gänger schauten sich deutsche
Produktionen an. Im dritten
Quartal verzeichneten Block-
buster wie „Ice Age 3“ und
„Harry Potter und der Halbblut-
prinz“ die besten Ergebnisse.
Erfolgreichster deutscher Film
ist in diesem Jahr bisher Micha-
el „Bully“ Herbigs „Wickie und
die starken Männer“ mit immer-
hin fast vier Millionen Zuschau-
ern.

Mit Blick auf den Rest des
Jahres setzt die Branche den
Angaben zufolge auf deutsche
Produktionen wie Sönke Wort-
manns „Die Päpstin“, Michael
Hanekes „Das weiße Band“, Fa-
tih Akins „Soul Kitchen“ und
Til Schweigers „Zweiohr-
küken“.
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a-ha trennen sich und gehen
2010 auf Abschiedstour

Rostock (OZ) Vor ostdeut-
schem Publikum hat es Mi-
chael Jürgs oft nicht so
leicht. Hatte er doch 1990
wegen der Titelzeile „Sollen
die Zonis bleiben, wo sie
sind?“ sogar seinen Job als
„Stern“-Chefredakteur ver-
loren. Das ist lange her, aber
die entsprechende Provoka-
tion, die ja auf das noch
nicht Gelungene der soge-
nannten „inneren Einheit“
verweist, nutzt der bekann-
te Journalist in seinen Lesun-
gen noch immer gern als un-
terhaltsamen Spielball des
Selbstgesprächs.

Eigentlich aber trat Jürgs
am Mittwochabend in der
Rostocker Buchhandlung
Thalia mit in dieser Hinsicht
eher Unverfänglichem auf.

„Seichtgebiete“ heißt – ange-
lehnt an einen körperbeton-
ten Bestseller – sein bei Ber-
telsmann erschienenes Buch
über die „Blöden und Blöd-
macher“ unseres öffentli-
chen Lebens. Wer freilich
den Untertitel „Warum wir
hemmungslos verblöden“
wörtlich nahm und eine Ana-
lyse der Ursachen erwartete,
sah sich enttäuscht. Oder an
jenen sonderbaren Katastro-
phen-Touristen erinnert, der
regelmäßig bei tragischen
Großereignissen sein Schild
mit der Aufschrift „Wa-
rum?!“ ins Fernsehbild hält.

Nein, er habe keine Analy-
se, keine Botschaft, keine Lö-
sungen, verkündete Jürgs.
Stattdessen beschrieb er in
seiner Streitschrift mit bö-

sem Vergnügen Oberflä-
chenphänomene des heu-
tigen Medien-Wahnsinns.

Das ist unterhaltsam.
Aber es ist auch sonderbar:
Wenn er über Mario Barth,
den „Kaiser unter den Blöd-
machern“, und über dessen
Fans, über Dieter Bohlen
oder ähnlich gehaltfreie
Quoten-„Helden“ herzieht,
sagt er nichts Neues. Und
die deutlich hör- oder lesba-
re und gelungene Absicht,
das Ganze originell, witzig,
scharfzüngig zu tun, enthält
ohne Analyse nur zwei Mo-
mente: Es pflegt die Hal-
tung der Herablassung,
lässt sich gar aufs verbale Ni-
veau der kritisierten Niede-
rungen ein, um dieses dann
nur eleganter zu erledigen.

Und es verschafft dem kriti-
sierten Seichten ein weite-
res vergnügtes Podium.

Zum Glück kommen auch
Themen wie Schule dran
und werden weitere Zusam-
menhänge wenigstens ange-
rissen. Diese Entwicklung
(der Verblödung) müsse auf-
gehalten werden, mahnt
Jürgs. Denn sie sei eine
ernsthafte Gefährdung der
Demokratie. Doch der abs-
trakte Appell wirkt hilflos.

Interessanter dagegen
war des Autors Ankündi-
gung, dass nach seinem
Buch „Wie geht’s Deutsch-
land? Eine Bilanz der Ein-
heit“ im ZDF ein 90-minüti-
ger Dokumentarfilm läuft:
am 5. November, 22.15 Uhr.
 DIETRICH PÄTZOLD

Von MEIKA MIRUS

Kühlungsborn (OZ) Das
Museum und Atelierhaus
Rösler-Kröhnke ist um-
ringt von Blumen und Bü-
schen. Bunt, als wollten sie
verraten, was hinter den
Fenstern zu entdecken ist.
Kunstwerke von geradezu
üppiger Farbigkeit sind in
der aktuellen Ausstellung
„Vergnügliche Ereignis-
se“ zu sehen.

Die 69-jährige Anka
Kröhnke stellt Bilder mit
Themen des täglichen Le-
bens aus, die ihr Großva-
ter, ihre Mutter und ihr Va-
ter festhielten. Die Arbei-
ten von Anka Kröhnkes
Mutter, Luise Rösler
(1907-1993), stammen aus
60 Jahren künstlerischen
Schaffens. Luise Rösler
war bis kurz vor ihrem Tod
im Alter von 85 Jahren
künstlerisch aktiv. Trotz
des Zweiten Weltkriegs
und der grauen, tristen
Zeit danach zeigen die
Werke der Mutter „ver-
gnügliche Ereignisse“ –
wie zu sehen in den farben-
prächtigen, lebendigen Bil-
dern „Zirkus Krone“
(1937) und „Zirkus Hagen-
beck“ (1935). Die schwe-
ren Jahre sind nur an den
verwendeten Materialien
ablesbar. Wenn kein Pa-
pier oder keine Leinwand
zu bekommen waren, such-
te sich Luise Rösler etwas

anderes zum Bemalen:
Dämmpappe, Packpapier,
Hartfaserplatten oder
Schubladenböden.

Die Künstlerin strebte
immer nach lebhaften In-
spirationen. In Berlin, wo
sie geboren wurde, Kunst
studierte und lebte, ließ
sich die Malerin vom städti-
schen Treiben anregen.
Das vermisste sie, als sie
mit ihrer Tochter Anka
1944 – der Vater Walter
Kröhnke (geb. 1903) war
im Krieg verschollen –
nach Königsstein im Tau-
nus evakuiert wurde.
„Schaufenster“ und „Ca-
fé“ boten ihr aufheiternde
Motive für ihre gleichnami-
gen Werke (beide 1948).

Sie schickte ihre Tochter
aus der Einraumwohnung
nach draußen zum Spie-
len, um sich konzentrieren

zu können, erinnert sich
Anka Kröhnke. „Flim-
mernd und flirrend“ be-
schreibt Anka Kröhnke die
Bilder ihrer Mutter. Luise
Rösler hat in nur wenigen
Stunden ihre Bilder „hinge-
schrieben“, wie sie es
selbst nannte. In den 60er
Jahren arbeitete sie viel
mit Filzstift – ein eher au-
ßergewöhnliches Werk-
zeug professioneller Ma-
ler. Noch ihre letzten Arbei-
ten strahlen Vitalität aus,
wie das quirlige „Riesen-
rad“ (1989) – große Kunst,
die mehr internationale An-
erkennung verdient hätte.

Die Gemälde und Litho-
graphien vom Großvater
Anka Kröhnkes, Walde-
mar Rösler (1882-1916),
sind an der Ostseeküste im
damaligen Ostpreußen
zwischen 1910 und 1914

entstanden. Seine Freizeit
verbrachte er, während sei-
nes Studiums an der Kö-
nigsberger Kunstakade-
mie, bevorzugt an der
Klein Kurener Steilküste.
Er ließ sich gern von Baden-
den und Spaziergängern
inspirieren oder von Hage-
buttenbüschen. In dem Öl-
bild „Küste mit Boot“ von
1912 setzt er den Men-
schen in Relation zur Natur
– Rudernde in der Bran-
dung. Schlichtheit und ge-
genständliche Genauig-
keit zeichnen seine Werke
aus. In seinen Lithogra-
phien mit entschiedenen
schwarzen Strichen ist
trotzdem jede Bildaussage
erkenntlich. Aus dem
Nachlass von Anka Kröhn-
kes Vater, Walter Kröhnke
(1903-1944), sind durch
Kriegseinwirkung nur we-

nige Arbeiten erhalten.
Ihm waren nach seinem
Studium, bis er 1939 zur
Wehrmacht einberufen
wurde, lediglich zehn
Schaffensjahre vergönnt.
In seinen ausgestellten
Werken dominieren helle,
pastellene Töne und kubis-
tische Züge. Seine Harleki-
ne, wie auch der in „Karne-
val“ (1938), erinnern an
manche von Picasso.

Jede Generation hat auf
ihre eigene Weise alltägli-
che Eindrücke verarbeitet.
„Vergnügliche Ereignis-
se“ eben, die irgendwie
doch jeder kennt. Die Le-
benslust ihrer Werke hat
unfrohe Zeiten besiegt
und überdauert.
Öffnungszeiten: „Vergnügli-
che Ereignisse“, Atelierhaus Rös-
ler-Kröhnke Kühlungsborn. Bis
Mai 2010, Fr-So 11-18 Uhr.

Der niederländische Liederma-
cher und Komödiant Herman
van Veen.  Foto: Ag
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Jürgs beschreibt streitlustig die „Seichtgebiete“
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Anka Kröhnke in ihrem Atelierhaus mit dem Bild „Fußballspieler im Mai“, das ihre Mutter Luise Rösler 1957 schuf.  Fotos (3) F. Hormann

„Küste mit
Boot“
(1912) von
Waldemar
Rösler – eine
Szene aus
Ostpreußen.

Mit Vergnügen durch
die Generationen

Wettert zwar unterhaltsam, aber auch hilflos gegen „Blöde und
Blödmacher“: Autor Michael Jürgs. Foto: F. Hormann

Das Kühlungsborner Atelierhaus Rösler-Kröhnke zeigt
Kunst aus der Familiendynastie. Anka Kröhnke stellt Werke

ihres Großvaters und ihrer Eltern aus – farbenprächtige
und lebendige Bilder aus schweren Zeiten.
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